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"+ De EN 
Berlin, I8, Februar. Ihre königl. Hoheiten die 
Prinzen Friedrich Wühelm und Friedrich Karl von Preußen 
ſind von Weimar wieder hier eingetroffen. 

6. — Se. Majeftät der König haben heut Mittag im 
hieſigen Schloſſe den außerordentlichen Geſandten und bevoll⸗ 
mächtigten Miniſter Sr. Maſeſtät des Kaiſers der Franzoſen, 

aron von Varennes, eine enäblung 3 zu ertheilen und 
aus deſſen Händen ein die Vermählung ſeines Souverains 
betreffendes Schreiben deſſelben entgegenzunehmen geruht. 

— Eine Allerhöchſte Cabinets-Ordre vom 9. December 
1852 enthält die neuen Kriegs⸗Artikel für die Unteroffiziere 
und Soldaten des preußiſchen Heeres. 

— Preußen zählt 9,987,277 Proteſtanten, 6,063,186 
en 14,508 Mennoniten, 1267 Griechen und 218,774 

uden. 

— Wie man aus ganz verlaßlicher Quelle erfährt, iſt 
erſt heute aus Wien die Nachricht von der erfolgten Annahme 
des mit Preußen abgeſchloſſenen Handelsvertrags von Seiten 
der Öfterreichifchen Negierung hier eingetroffen. 

— Die Neue Preußiſche Zeitung ſchreibt: Wir ber 
merkten geſtern, daß die Zollfrage zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich allernächſt entſchieden ſein würde. Wir werden 
nicht irren, wenn wir heute melden, daß die definitive Re⸗ 
gelung dieſer Angelegenheit erfolgt ift. 

Berlin, 19. Febr. Die Nachricht von dem gegen 
die Perſon Sr. Maj. des Kaiſers von Oeſterreich verübten 
Attentat hat hier die tieffte Entrüſtung allgemein hervorgeru⸗ 
fen. Befonders lebhaft treten bei dieſem Anlaß die Sym⸗ 
benden hervor, welche ſich Kaiſer Franz Joſeph in den Rei⸗ 

en der Armee erworben hat. General v. Brauchitſch, Ge⸗ 
neral⸗Adjutant Sr. Maj. des Königs, begiebt ſich heute mit 
eigenhändigen Schreiben Ihrer Majeſtäten des Königs und 
der Königin nach Wien. f 5 

— Angeſichts des Wiener Attentats hat die gejtern in 
Charlottenburg erfolgte Verhaftung eines jungen Men⸗ 
ſchen, welcher ſich im Befig von Waffen befand, nicht ge⸗ 
tinges Aufſehen erregen müſſen. Nähere Aufklärungen ſtehen 
hierüber noch zu erwarten, doch ſcheint es, verläſſiger Nach⸗ 
ncht zu Folge, daß es ſich hier um kein Unternehmen ernſter 
Natur handelte, da die bei dem Ergriffenen gefundene Piſtole 
unbrauchbar war und der noch Gefangene mehr die Erſchei⸗ 
nung eines einfältigen Knaben „als die eines Verbrechers 
darbieten ſoll. 
si Dresden, 19. 

duigliche Hoheit Prinz 
weilt und heute 


ebr. Wie wir vernehmen, hat Se. 
lbert, Höchſtwelcher noch in Brünn 
b Abend hier zurück erwartet wurde, unmittel⸗ 
32 dach dem Eingange jener Nachricht von Sr. Majeftät 
em König auf telegraphiſchem Wege den Auftrag erhalten, 
legen dre dr nach Wien zu begeben, um 35 85 
e 2 1 Su 2 2 1 u 2 

zudri den. t die Gefühle unſers Königlichen Hofes a 
dan d . Die Ablöſung der auf Grundſtücken haftenden Geld⸗ 
2 Nanuralleiftungen 0 Ruch, Gulli, Schnee und 
ſechendiener iſt von vielen Kirchen⸗ und Schulinfpectionen 
ri Vorſchrift der Verordnung vom 6. Auguſt 1851 in An⸗ 
5 genommen und mit lobenswerther Thätigkeit im wohl⸗ 
erſtandenen Intereſſe der Berechtigten, wie der Verpflichteten 
A er Gemeinden zu Stande gebracht und es iſt damit die 
bſicht due Verordnung wenigſtens theilweiſe erreicht worden. 
0 ünchen, 16. Febr. 
11. d. M. von Rom nach Neapel abgereiſt. 


Preußen Sr. Maj. 
kürzeſter Zeit auf eine entfprechende Weiſe erwiedert werden, 


und zwar ſollen vier herrliche Pferde inländiſcher Zucht hierzu 
beſtimmt ſein. 


Se. Maj. der König Mar iſt 


Oehringen. Am 15. Febr. verſchied nach ſchweren 


Leiden Se. Durchlaucht der Fürſt Auguſt zu Hohenlohe⸗ 
Oehringen im Schloß zu Slawentzitz in Oberſchleſien, wo 
derſelbe ſeit geraumer Zeit ſeinen Wohnſitz genommen hatte. 


Deiterreichifche Länder. 


Wien, 15. Februar. Das von dem Könige von 
gewidmete koſtbare Geſchenk dürfte in 


Wien, 16. Februar. In dieſem Augenblicke befindet 


ſich eine größere Zahl der öſterr. Kirchenfürſten hier in Wien, 
um nach dem Allerhöchſt ausgeſprochenen Willen Sr. Maj. 
den Berathungen beizuwohnen, welche zum Behufe der Ab. 
ſchließung eines Concordats mit dem 


heil. Stuhle gepflogen 
werden. Ein hieſiges Blatt ſpricht von einem für Ungarn 
und Croatien abzuſchließenden Concordat und der damit im 
Zuſammenhange ſtehenden Einberufung ſämmtlicher Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe von Ungarn und Croatien zu einer Conferenz 
in Wien. Es kann dieſe Notiz nur auf einem Verſehen be⸗ 
ruhen, nachdem bekannt iſt, daß es ſich um ein Concordat 
zwiſchen Oeſterreich und dem heil. Stuhle handelt. 

— Bemerkenswerth in der Proclamation Mazzini's iſt 
blos die Anempfehlung an die Freiheitskämpfer, nicht zu ſteh⸗ 
len und zu rauben. Der Chef keunt offenbar ſeine Bande. 
Seine heilſame Anordnung wurde auch nicht befolgt. Die 
Erceſſe begannen mit Beraubung der Omnibus ⸗Paſſagiere, 
Soldaten wurden ausgeplündert und die patriotiſchen Helden 
führten nebſt den Dolchen des einigen Italiens auch Brech⸗ 
zeuge bei ſich. Was das Schickſal Mailands geweſen, wenn 
dieſe Banditen Herren der Stadt geworden wären, iſt leicht 
voraus zu ſehen, und es herrſcht darüber in Mailand nur 
eine Stimme, daß die vermögliche Claſſe durch die Haltung 
der Garniſon von einer ungeheuern Gefahr gerettet wurde. 
Das Betragen der Truppen war bewundernswert. 

Wien, 17. Febr. Dem Vernehmen nach wird Ihre 
k. k. Hoh. die Frau Erzherzogin Sophie der e 
Feierlichkeit Sr. königl. Hoh. des Prinzen Albert v. Sachfen 
8 Ihrer königl. Hoheit Prinzeſſin Carola von Waſa beis 
wohnen. 

— Mehrere der in Ungarn garniſonirenden Truppen, 
darunter ein Ulanen- Regiment, haben gleichfalls Befehl er⸗ 
halten, zu dem an der bosniſchen Grenze concentrirten Trup⸗ 

encorps zu ſtoßen. 755 

b — Nach Briefen aus Mailand wird die gegen dle 
Meuterer vom 6. Febr. eingeleitete Unterſuchung ſehr com⸗ 
plieirt werden, da ſich die Fäden der Verſchwörung bis nach 
London und anderen ausländiſchen Städten, wo ſich die Lels 
ter des Aufſtandes poſtirten, erſtrecken. Bis jetzt find 120 
Individuen verhaftet, die an dem Aufſtande mit den Waffen 
in der Hand Theil nahmen. gr 500 Dolche hat man im 
d traßen zerſtreut gefunden. k 
ai at ai 155 Waßandlungen, welche der k. k. öſterr. 


Bevollmächtigte, Hr. Graf v. Leiningen, in Conſtantinopel 
führt, erfährt man, daß die Pforte dem Wunſche Oeſter⸗ 
reichs, die ungariſchen und polniſchen Flüchtlinge auszumels 


en, mit größter Bereitwilligkeit nachgekommen ſel. Es iſt 
17 0 Aufforderung nach Scutari an die ſämmtlichen 
Judividuen dieſer Claſſe, welche der Pforte ſchwer zur Laſt 
fallen, ergangen, ſich zu äußern, ob ſie gegen eine ange⸗ 
meſſene Abfindung in Geld auszuwandern geſonnen ſind. 
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Nur jene Flüchtlinge, welche den muhamedaniſchen Glauben 
annahmen, glaubt die Pforte nach den Grundſätzen des tür⸗ 
kiſchen Glaubens ſchützen zu müſſen. x 
— Die Nachricht, daß der Ausbruch der Feindſelig⸗ 
keiten zwiſchen Montenegro und der Türkei wieder erfolgt ſei, 
hat die Meinung geltend gemacht, daß die Miſſion des Feld⸗ 
eugmeiſters Grafen v. Leiningen nach Conſtantinopel erfolg- 
ios geblieben ſei. Dieſe Anſicht iſt inſofern irrig, als die 
montenegriniſche Angelegenheit keineswegs den Hauptinhalt 
der Vollmachten des Herrn Grafen bildet, wie aus der vor— 
anſtehenden Mittheilung zu entnehmen iſt. 8 
ten, 18. Febr. Seine Majeſtät der Kaiſer wurden, 
als Sie, vom Grafen O' Donnel begleitet, heute gegen 1 Uhr 
auf der Baſtei ſpazieren gingen und über die Bruſtwehr nach 
dem im Graben exereirenden Militair ſahen, von einem Ungarn 
aus Stuhlweißenburg mit einem langen Meſſer meuchleriſch 
überfallen und in den Hinterkopf geſtochen. Nur durch eine 
ſchnelle Wendung Sr. Majeſtät und durch die Geiſtesgegen⸗ 
wart des Grafen O' Donnel wurde die Vollendung des Mor⸗ 
des verhindert. Die Verwundung Sr. Majeſtät iſt Gott ſei 
Dank ſo leicht, daß der Weg nach dem nahen Palais des 
Erzherzogs Albrecht zu Fuß zurückgelegt werden konnte. Nach 
einem leichten Verbande begaben Sich Seine Majeſtät ſogar 
wieder zu Fuß in die Burg. Nach der Verſicherung der 
Aerzte iſt die Wunde durchaus nicht gefährlich, ſie haben es 
aber für rathſam erachtet, daß Se. Majeſtät Sich in das 
Bett begebe. Der Mörder iſt mit Mühe vor der Volkswuth 
durch Militairwache geſchützt und ins Gefängniß gebracht 
worden; ſein Name iſt Laslo Lemengi; er war früher Huſar 
und in letzter Zeit Schneidergeſelle. f 
Auf telegraphiſchem Wege werden Sie bereits von 
dem fluchwürdigen Attentate gegen das Leben Sr. Majeſtät 
des Kaiſers unterrichtet jein. Die Gnade Gottes hat Europa, 
hat insbeſondere Oeſterreich vor einem furchtbaren Unglücke 
Aa und das empörende Verbrechen nicht zur Vollendung 
kommen laſſen. Geſtatten Sie mir die bis jetzt (Abends 46 
Uhr) bekannt gewordenen Einzelnheiten dieſes entſetzlichen At⸗ 
tentats kurz zuſammenzuſtellen. Gegen 11 Uhr hatten Se. 
Maj. der Kalter den gewohnten Spaziergang auf den Wällen 
der Stadt, in Begleitung nur eines Adjutanten, des Grafen 
O' Donnel, begonnen. In der Nähe des Kärnthner Thores 
zog eine Truppe Soldaten, welche im Stadtgraben erereirten, 
die Allerhöchſte Aufmerkſamkeit in ſo weit auf ſich, daß Se. 
Maj. ſich über die Bruſtwehr beugten, um hinabzuſehen. 
In dieſem Augenblicke tritt ein bis jetzt unbemerkt gebliebener 
junger Menſch, in ungariſchem Rock, mit einer ſogenannten 
Koſſuth⸗Mütze bedeckt, von hinten heran, und ſtößt plötzlich 
mit aller Kraft ein ſechs Zoll langes, ſcharfes, ſehr ſpitziges 
Meſſer, ein ſogenanntes Küchenmeſſer, Sr. Majeſtät in den 
hinterkopf, 5 5 dem Halſe. Allein Gott beſchützte wunder⸗ 
as koſtbare Leben! Die Spitze des etwas zu hoch ge- 
führten Meſſers, auf be Hirnſchale aufgetroffen, beugt fich 
krumm. Se. Maj., Allerhöchſtwelche eine Schußwunde em⸗ 
fangen zu haben glauben, greifen, ſich ſchleunigſt wendend, 
mit militairiſcher Kalthlütigkeit nach dem Säbel; doch ſchon 
iſt der Adjutant dem Mörder in den Arm gefallen, und ein 
erade vorübergehender Mann (nach Einigen ein Beamter, 
nach Andern ein Fabrikant) ſtürzt ſich ſofort auf den Mör⸗ 
der, reißt ihn zu Boden und entwindet ihm das Mordinſtru⸗ 
A nt Andere Perſonen und die herbei geeilte Polizei vollen⸗ 
den die Feſtnahme. Se. Maj. der Kalſer traten, ſtark blu⸗ 
ub in das nahe Palais des Erzherzogs Albrecht. Die 
Wunde iſt nach Ausſage der Aerzte nicht gefährlich, der Blut⸗ 
verluſt aber bedeutend. Die Bevölkerung Wiens ſtrömt nach 
der kaiſerl. Burg und bekundet ihre Theilnahme dem allge⸗ 
liebten en durch unaufhörliche Lebehochs. Um 6 Uhr 
wird in der St. Stephanskirche die glückliche Rettung Sr. 
k. k. Maj. durch ein Te Deum gefeiert. — Der junge Mör⸗ 
der — man ſchätzt ihn kaum 22 Jahre alt — wurde ſogleich 
um eriminellen Verhör geführt, wo ſich derſelbe ſofort als 
olitiſcher Schwärmer angekündigt hat. „Ich habe keine 
Mitverſchwornen — ſoll er hier ausgerufen haben — ich habe 
die That ganz allein ſeit zwei Jahren beſchloſſen und aus po⸗ 
litiſchen Gründen.“ Der Menſch iſt ein geborner Ungar aus 
Stuhlweiſſenburg, ein Schneider feiner Profeſſton; fein Name 
iſt Lemengi. Es muß befremden, daß er, noch bevor er dar⸗ 
über befragt wurde, ſo ſorgſam die Verſicherung dr. J 


keine Mitſchuldigen zu haben. r. 


— Die heutige „Wiener Ztg.“ meldet: [Wir verneh, 
men, daß die mit mehrern deutſchen Staaten ſeit längerer U 
gepflogenen Zollverhandlungen einem befried igenden Abſchuff 
nahe find und daß die Bevollmächtigten ſich bereits zur Heil 
reife rüſten. Mit noch größerer Geuugthnung haben wir ® 
fahren, daß auch die zu Berlin durch Hrn. v. Bruck geführt 
Verhandlungen, einen zwiſchen Oeſterreich und Preußen S 
ſchließenden Handelsvertrag betreffend, zum gewünſchten Zit 
gebracht ſind. IE g 

— An den ſchweizeriſchen Bundesrath iſt eine NM 
wegen Beförderung der revolutionairen Umtriebe im Call 
Teſſin bereits abgegangen. Auch in England fol wh 
Misbrauch des Aſylrechts durch die Flüchtlinge Beſch 


2 9. Febr. ec 
ien, 19. Febr. Se. Majeftät der Kaiſer hall 
eine ruhige Nacht. Das Abends 0 nude of 
mäßig und das Befinden Sr. Majeſtät iſt beruhigend. 

— Das Mainzer Journal entnimmt dem Privatſchl 
ben eines öſterreichiſchen Offiziers aus Mailand Folgende 
„Bis 7. Febr. Morgens zählte man 7 Ermordete und 
Verwundete, unter den letzteren 5 Offiziere. Die Verwul 


eines der gefährlichſten Mordinſtrumente, da die mit demfl 
ben ausgeführten Stichwunden in der Regel unheilbar fl 
und nur zu oft einen unfehlbaren Tod nach ſich ziehen. CH 
racteriſtiſch für den ganzen Auftritt dürfte es ſein, daß 
der Einzelne rückwärts angefallen und erdolcht wurde, wi 
rend die Feiglinge auch nicht eine einzige Patrouille 4 
wenn dieſelbe noch fo ſchwach war, anzugreifen wagten. 
Mailand, 13. Febr. Durch eine von Sr. Ö 
dem Herrn Feldzeugmeiſter Grafen Gyulai erlaſſene Kunz 
machung werden in Anbetracht der obwaltenden Umſtände 
Vorleſungen an der Univerſität Pavia einſtweilen eingeſti, 
Die nicht nach Pavia zuſtändigen Studirenden haben Ha ale 
ſogleich in ihre Heimalh zu begeben. 7 
1 Trieſt, 16. Febr. Nachrichten aus Montenegro # 
Folge hat ſich der Kampf lebhaft erneuert. Omer Pot 
hat eine heftige Proclamation gegen die Bevölkerung vi 
Bielopavljevich gerichtet und iſt mit einem Theile ſeines 
an 555 2 n Die Montenegriner wüthen übt 
indern i übte 
8 „Greiſen und Frauen verübten N 


Den neueſten aus Montenegro der „Trieſt. Zig, 


Ebenen befanden und ſich Omer Paſcha unterwerfen mußt 
Die ganze Bevölkerung von Grahowo wartet auf den MW 
griff der Montenegriner gegen die Türken, um dann all 
ihrerſeits die Operationen zu beginnen. 


Frankreich. 


Paris, 16. Februar. In der Red 4 
Troplong geſtern im Senat ziel ſagte er Lu Aa n. 
„Europa wird begreifen, daß das Kaiſerreich nicht deshal 
den revolutionären Heerd bei uns ausgelöſcht hat, um ih 
unter dem lügneriſchen Namen militairiſchen Ruhmes in d 
Ausſicht auf Kriege ohne Vernunft, ohne Gerechti keit 
ohne Nutzen im Auslande wieder anzuzünden. So A mei 
Herren, der Character der denkwürdigen Phaſe, in die ul 
das Kaiſerreich hat eintreten laſſen.“ 5 

Paris, 17. Febr. Der Ger 9 iſt # 
Rom angekommen und hat das 8 nber die bon 
franzöſiſchen Truppen übernommen. 1 

f Der „Moniteur“ enthält heute wieder zwei Begng 
digungs⸗Decrete, durch welche der Kaifer 99 Perſonen D 
Rückkehr in ihre Heimath geſtattet. Unter dieſen Perſonh 
befindet ſich keine einzige von Bedeutung. 4 
— Der halbamtliche Theil deſſeiben Blattes bring 
eine Abhandlung über „die Nothwendigkeit, die ökonomisch 
Verwaltung des Heeres in Friedenszeiten fo viel, als um 
immer möglich, den im Felde eintretenden Erforderniſſen al 
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unähern.“ Am Schluſſe des Aufſatzes heißt es: „Dieſe 

eberſicht zeigt nid die Vortrefflichkeit des neuen S 
ſtems, des einzigen, das die Organiſation und die Ausfüh⸗ 
rung des Verſorgungsweſens auf dem Kriegsfuße im unvor⸗ 
hergeſehenſten Augenblick ſicher ſtellt. 

— Der ruſſiſche General Ougaroff, Adjutant des Kai⸗ 
ſerd von Rußland „ iſt mit einem Auftrage ſeines Souverains 
al a angekommen und hat in den Tuilerien eine Audienz 

a 


— Die gerichtliche Unterfuchung gegen die in Mazas 
gefangen ſitzenden Perſonen wird fortwährend ſehr eifrig be⸗ 
trieben; viele Zeugen ſind verhört worden. Die Conducteure 
der Nordbahn, bei denen man Briefſchaften mit Beſchlag be⸗ 
legt hat, werden nur wegen Zuwiderhandelns gegen die Poſt— 
geſetze belangt werden. ; 
Das Kriegsſchiff „Allier“ 1 Defeßl des 
Marine⸗Miniſters einen neuen Transport von 300 Galeeren— 
Sträflingen nach Cayenne. a ne 
Paris, 18. Febr. Durch ein Decret wird ſämmt⸗ 
lichen Unteroffizieren eine Zulage von 10 Sous täglich aus 
den durch die Reduction der Armee gemachten Erſparniſſen 
bewilligt. 


Großbritannien. 


London, 19. Febr. In der Unterhaus⸗Sitzung der 
vergangenen Nacht forderte Disraeli Erklärungen über die 
Beziehungen Englands zu Frankreich. Ruſſel erklärt, daß 
ein gutes Einverſtändniß mit Frankreich nothwendig, und 
billigt, daß das Miniſterium Derby⸗Malmesbury den Kaiſer 
unmittelbar anerkannt habe, aber die Pflicht Englands er⸗ 
eiſche es, eine Achtung gebietende Stellung zu bewahren. 

obden tadelt die Bewaffnungs⸗Maßregeln. Graham eritiſirt 
Disraeli. Am Schluße der Sitzung, gegen Morgen, wird 
die Verſtärkung der Seemacht um 4500 Matrosen adoptirt. 


Schweiz, 


Bern, 15. Febr. Nach einer heute hier eingetroffes 
nen telegraphiſchen Depeſche aus Lugano hat General Sin- 
ger bekannt gemacht, daß am 11. d. M. in Como aufrüh⸗ 
reriſche Schriften verbreitet worden. Feldmarſchall Radetzky 
hat nun in einer Proclamation auf die Verbreitung ſolcher 
Schriften den Tod, auf die Nichtablieferung derſelben an die 
Behörden Gefängnißſtrafe bis auf 5 Jahre feſtgeſetzt. 

* — Die Unſicherheit in unſerem Canton nimmt immer 
mehr zu. Faſt jede Woche brechen gefährliche Diebe aus 
den Gefängniſſen und machen als Wegelagerer die Straßen 


unſicher, ſelbſt auf belebten Spaziergängen werden in der | 


Dämmerung Leute angefallen, 

Bern, 16. Febr. Wie man nun vernimmt, wollten 
zwei Italiener, Clemente und Cazola, in der Nacht vom 6. 
auf den 7. d. die bei Pola in Puſchlav deponirten Militair⸗ 
Effecten, beſtehend aus 121 Gewehren, 390 grünen Waffen⸗ 
röcken, ferner Torniftern, Halbſtiefeln, Säbeln ꝛc., ius Veltlin 
inüberſchaffen. Das zeitige Einſchreiten der Behörden ver 
inderte dies. Clemente, der ein Adjutant Mazzini's fein 
oll, iſt mit ſeinen Genoſſen verhaftet, und wahrscheinlich 
wird dieſer Fall vor die eidg. Aſſiſen kommen. 


Von der Aar, 15. Febr. Mazzini ſoll dieſer Tage 
Bern paſſirt haben. / . g x 


Zürich, 19. Febr. Die Teſſiner Regierung iſt be⸗ 
Zachrichtigt, daß alle Teſſiner die Lombardei verlaſſen müſſen. 
e Arbeiter ſofort, die Eigenthümer nach drei Tagen. 


Türke i. 

Konftantinopel, 5. Febr. Die wichtigſte Tags⸗ 
Weben iſt die Ankunft des Generals Leiningen mit einem 
Atenhändigen Brief des öſterreichiſchen Kaiſers an den Sul⸗ 
an und Ku egen kategoriſchen Forderungen: 1) Abtre⸗ 
ui recken bei Kleck und Zutorina an Oeſterreich. 
zcufklärung, warum ohne frühere Mittheilung der Feldzug 
1 Montenegro unternommen worden iſt, und friedliche 
ltendleichung deſſelben. 3) Stellung der bosniſchen Katho⸗ 
des unter öſterreichiſchen Schutz, endlich einige Erleichterungen 
inhalte mereielfen Verkehrs, welche jedoch nicht dem Haupt⸗ 
* 18 dieſer Miſſion angehören. Am 3. Februar hat Ge⸗ 
al Leiningen in feierlicher Audienz den Brief ſeines Kaiſers 


dem Sultan übergeben, welcher ihm bedeutete, daß er in 10 
Tagen darauf Antwort bekommen wird. 

Der National⸗Zeitung werden aus Konſtantinopel 
Mittheilungen über die dortigen Rüſtungen gemacht. Die⸗ 
ſelben werden in ziemlich gleicher Ausdehnung bei der Land⸗ 
armee wie innerhalb des Bereichs der Marine betrieben. Im 
Arſenal von Konſtantinopel verdoppelt ſich die Thätigkeit. 
Man hat ein, vordem dicht ans Werft gezogenes Hundert⸗ 
Kanonenſchiff in die Mitte des Hafens gelegt, und trifft, wie 
es den Anſchein hat, Anſtalten, um es in eine ſchwimmende 
Batterie, möglicherweiſe zur Unterſtützung der Vertheidigung 
in den Waſſerſtraßen (Dardanellen oder Bosphor) umzu⸗ 
wandeln. Die große Fregatte Nusredie (die größte der Welt) 
iſt dagegen dicht an das Arſenal gezogen, um eiligſt kalfatert 
u werden. Dampfſchiffe aller Größen gehen und kommen. 
Das Heer betreffend, denke man an die Einberufung des 
Redif (Landwehr) für mindeſtens zwei andere Armeecorps. 
Das von Rumelien und das Corps von Arabiſtan befinden 
ſich bereits auf dem Kriegsfuße. 


Amerika. 


Nach einem Panama⸗Blatt vom 17. Jau. kam dort 
daß ecuadoriſche Kriegsſchiff „Hermoſa Carmen“ mit 32 Je⸗ 
8 an, welche die Regierung von Ecuador ausgewieſen 

at; an den Gouverneur von Panama richtete ſie die Bitte, 
dieſelben mit möglichfter Geſchwindigkeit weiter zu ſchaffen. 


China. 


Ein höchſt ärgerlicher Prozeß, in welchem die Wittwe 
Gützlaff gegen den Berliner Miſſionar Neumann als Kläger 
auftrat, wurde im December v. J. vor dem oberſten Gerichts⸗ 
der auf Hongkong verhandelt. Frau Gützlaff nahm eine 
lnzahl chineſiſcher Typen als Eigenthum ihres Mannes in 
Anſpruch, während Hr. Neumann behauptete, ſie gehörten 
dem chineſiſch⸗chriſtlichen Verein, über deſſen bedeutende Geld⸗ 
mittel Gützlaff niemals Rechenſchaft abgelegt hätte. Habe 
Gützlaff doch einſtens, ſo erzählte der höchſt ehrenwerthe H. 
Rienäcker vor Gericht, blos innerhalb dreier Monate di 
Summe von 2010 Doll. erhalten. Auch der Miſſionar Ham⸗ 
berg iſt gegen die unter den beſtehenden Verhältniſſen anmaß⸗ 
liche und unkluge Forderung der reichen lachenden Erbin auf⸗ 
getreten. Die Typen find Hrn. Neumann als Agent des 

ineſiſch⸗chriſtlichen Vereins zugeſprochen, und die Wititwe 
f überdies in die Koſten verurtheilt worden. Dieſer Prozeß 
dat zu Aeußerungen Veranlaſſung gegeben, die dem verſtor⸗ 
enen Landsmann aus Pommern nicht zur Ehre gereichen. 


Humbug und Barnum. 


(Fortſetzung.) ö 
Kaum hatte Barnum mit der ſogenannten Büffeljagd fein 
erſtes Geld gewonnen, ſo miethete er ſein jetziges Haus an der 
Ecke von Broadway und Annftreet und richtete dort fein großes 
Muſeum ein, das bald durch alle nur anfzutreibenden Merk⸗ 
würdigkeiten, Abnormitäten, Mißgeburten und Abſonderlichkeiten 
der Sammelplatz der Neugierigen wurde. 8 7 
Plötzlich verkündet Barnum mit ſeinen gerehnlichen rie⸗ 
ſenhaften Anſchlagzetteln, mit ſeinen Muſikanten und lobpreiſen⸗ 
den Annoncen, daß er mit enormen Koſten in ſein Muſeum ein 
ſchwarzes, ganz wolliges Pferd gebracht habe, das vom Oberſten 
Fremont in den Felſengebirgen aufgefangen ſei. Ganz New⸗ 
Mork ſtaunte ob der neuen Entdeckung. Die Zeitungen diseutir⸗ 
ten fie als eine Frage von öffentlichem Inteteſſe und wenn die 
Aufgeklärten ſich ſtark gegen die Möglichkeit einer ſolchen Erſchei⸗ 
nung ausſprachen, fo entgegnete Barnum lakeniſch: „Kommt her 
zu mir, Alle, die ihr ungläubig und vernagelt jeid ich will 
euch überzeugen!“ Und ſie kamen Alle, groß und klein, wer nur 
zwei Beine und zwei Schillinge hatte. Wirklich, Barnum hatte 
nicht gelogen! Es ſtand leibhaftig da, das wollige Pferd, ſchwarz 
gekräuſelt, nicht größer als ein Muſtang, es ließ ſich befühlen, 
ſtreicheln und betaſten. Da Wochen L ace ihm ein zu 
gründlicher Liebhaber das wollige Fell verſ ob, fe hatte Bar⸗ 
num Geld genug gemacht, und da das Publikum ſich nicht un⸗ 
willig zeigte, ſondern nur über ſich ſelber lachte, ſo folgten na⸗ 
türlich dieſem Humbug bald unzählige andere auf dem Fuße nach. 
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€ Wie zur Zeit der politiſchen Ebbe drüben bei Ihnen die 
Zeitungsenten auftauchten, ſo entſteigt hier bei derartigen Ver⸗ 
legenheiten ſtets den Journalen das Meerweibchen. Die Frage, 
wo es ſich gezeigt und wie es ausgeſehen habe, wird dann vom 
Volke mit mehr Eifer und Erbitterung verhandelt, als die bevor— 
ſtehende Präſidentenwahl, und die Preſſe theilt ſich dann ſegar 
in eine meerweibliche und eine mecrunweibliche. Unverſehens ber 
ſänftigte Barnum den Streit, denn er verkündete mit Pauken 
und Trompeten, mit Pfeifen und Trommeln, mit häuſerlangen 
Annoncen und ſeiner Garde, daß ſo eben ein wunderſchönes 
Exemplar eines Meerweibchens in ſein Muſeum gebracht und dert 
zu ſehen ſei. Ein Schiffscapitän habe es an der New ⸗Found⸗ 
landküſte gefangen, in Spiritus geſetzt und für eine enorme 
Summe der Barnum’fchen Anſtalt überlaſſen. Natürlich wurde 
jetzt der alte Streit auf ein neues Gebiet gezogen. Es handelte 
ſich blos noch um die Frage, ob das aufgeſtellte Meerweibchen 
echt oder unecht ſei? Aber wie es immer geht, wenn der Enthu⸗ 
ſiasmus oder die Aufregung zu groß it, die Zweifler und Nüch⸗ 
ternen wurden überhört und die Mehrzahl glaubte an die wirk— 
liche Exiſtenz des Wunders; hat fie doch bei Barnum den un⸗ 
nachahmlich ſchönen Vordertheil, Kopf, Hals und Bruſt geſehen 
und bewundert und hatte ſie ſich dort auch von der wirklichen 
Verſchmelzung des vordern Korpers mit einem häßlichen fiſcharti— 
gen Hintertheile überzeugt. Daß ein ausgezeichneter Pariſer Künſt⸗ 
ler die wirklich meiſterhafte Arbeit für einige Tauſend Dollars an— 
gefertigt hatte, ſtand zwar in den Büchern des Zollhauſes, aber 
wer hat denn auch immer Zeit und Gelegenheit, dieſe einzuſehen? 
Ich erinnere mich noch mit unauslöſchlichem Gelächter 
meines erſten Beſuches bei Barnum. Es war an einem 4. Juli, 
dem erſten, den ich in den Vereinigten Staaten verbrachte, als 
ich den Tempel des Humbugs zum erſten Male betrat. Da ſah 
ich gleich an der Thür einen Negerjungen, der eine ganz helle 
Geſichtsfarbe hatte und ſich ſelbſt weiß gewaſchen haben ſollte. 
Zur befondern Feier des Tages wurde Waſhingten's Amme ges 
zeigt, eine alte runzelige Schwarze, die ungefähr 80 Jahre zäh⸗ 
len mochte, die aber, da Waſhington 1732 geboren iſt, wenig- 
ſtens 140 Jahre alt hätte fein müſſen, um dem ihr octroyirten 
Character zu entſprechen. Nichts deſto weniger wurde ſie von 
den anweſenden Amerikanern mit einer Art religiöſen Reſpects 
betrachtet. Gleich hinter der Pſeudoamme ſaß ein alter, gebrech⸗ 
licher Mann, der kaum mehr aufrecht ſtehen konnte. Wer iſt 
denn das? fragte ich den Führer. „Das iſt der letzte noch le⸗ 
bende der Boſtener, die, als Indianer verkleidet, den engliſchen 
Thee in den Hafen von Boſton warfen und durch dieſen Net den 
Unabhängigkeitskrieg eröffneten.“ In einer andern Ecke ſah ich 
einen dicken, unbehilflichen, im Fett faſt erſtickenden Mann, un⸗ 
mittelbar neben ihm einen ſpindeldürren, abgemagerten Men⸗ 
ſchen, bei deſſen blaſſem Anblick man ſich ſelbſt elend fühlte. 
„Jener iſt der dickſte und dieſer hier der dünnſte Menſch in der 
Welt“, erläuterte der Führer mit großem Pathos. 
Dieſer Zeit folgen die in Europa zu bekannt gewordenen 
Raffinements mit der Lind. 
Kaum hatte ſich Jenny Lind von Varnum zurückgezogen, 
ſo trug eine neue Erſcheinung deſſen Ruhm durch das ganze 
Land. Acht coloſſale Elephanten, die Barnum in einem beſon— 
ders dazu gedungenen Schiffe aus Ceylen direct importirt hatte, 
zogen einen niedlichen, feinen Wagen, in welchem der Zwerg 
Tom Dumb ganz behaglich ſaß, während ein ebenſo zwerghafter 
Livreebedienter auf dem Wagenſchlage der Winke ſeines Herrn 
harrte. Dieſe ſonderbare Equipage zeigte ſich ganz unerwartet 
auf dem Broadway und in den belebteſten Theilen der Stadt; 
Sie können ſich darum das Erſtaunen von ganz New⸗Nork wohl 
vorſtellen. Jetzt ſind die Elephanten Barnum's Menagerie ein⸗ 
verleibt und dieſer ſelbſt wohnt augenblicklich in Bridgeport auf 
ſeinem prächtigen Landſitze, auf ſeinen Lorbeeren ruhend und neue 
Unternehmungen erſinnend. Er it Agitator für das Temperance⸗ 
- gefe und wird durch dieſen Humbug vielleicht ſein langerſehntes 
Ziel erreichen, welches nichts Anderes ift, als die Gouverneurs⸗ 
ſtelle des Staates Connecticut. An Fähigkeit für dieſes Amt 
dürfte er nicht leicht von einem andern Politiker der Vereinigten 
Staaten übertroffen werden. 2 
„Wie iſt es aber nur möglich“, werden Sie mir einwen⸗ 
den, „daß ein Mann wie Barnum hier eine ſolche Bedeutung 
gewinnen, daß er trotz feiner oft fo plumpen, höchſtens auf den 
Ungebildeten berechneten Effecte ſeine Stellung behaupten kann ?- 
Ich erwidere Ihnen: Hier iſt Alles möglich, weil faſt 
nichts natürlich if. Beinahe alle hieſigen Verhaͤltniſſe wurzeln 


in dem Contraſte zwiſchen der erſten Urſprünglichkeit und DE 
modernen Weltbildung. Amerika hat keine ſelbſtändige Berge 7 
genheit, die europäiſche Bildung iſt nur in ihrer Verbildung in 
pertirt; es fehlt ihm überall die eigene Entwickelung und Sell! 
ſtändigkeit. Nur hier und da vermochte und vermag es auf 
europäiſche Civiliſatien, auf die Reſultate unſerer Wiſſenſch 
ein Pfrepfreis zu ſetzen, das bereits Vorhandene in feiner Au 
dehnung anzuwenden. So it fait überall kein jelider Grund un 
Boden, keine durch die Arbeit voraufgegangener Jahrtauſende 9% 
wonnene Operationsbaſis, kein das Alte und Nene vermittels 
Bindeglied. Das Neue iſt zu neu und das Alle zu alt u 
eine Verſchmelzung einzugehen. N 

Dieſe Unnatur bringt es denn auch ſelbſt it 
daß Sie auf faſt allen Gebieten des u Nu Mu vH 
Einheit, an Harmonie, an Abrundung und deſto mehr ſchre nr 
den Gegenfägen begegnen. Da haben Sie die Rouſſeau'ſche e 
Tugend und Philantropie triefende Republik auf dem Papiere 7 
und daneben die Negerjelaverei mit der Peilſche, die abſell 
politiſche Freiheit des weißen Individuums — und ſeine ſyſtem 
tiſche Knechtung durch Familie, Pfaffen und ſogenannte offen 
liche Meinung, den ungebundenen Fortſchritt in allen Zweig 
der Naturwiſſenſchaften — und den vollſtändigen Stillſtand N 
allen übrigen nicht materiellen oder commercialen Dingen, 
Locomotive — und den Urwald, die Telegraphenſtange — 
die Indianerhütte, den Welthandel — und den Geſpenſterglal 
ben. Dieſe Widerſprüche prägen ſich natürlich auch bei jede 
Amerikaner aus. Er läßt ſich von allen ihm Unbekannten 
peniren und geräth mit ſich und Andern in Conflict. Er nim 
heute hundert neue Eindrücke in ſich auf und verwiſcht ſie 
gen durch hundert andere. Er iſt heute glühend begeiſtert 
eine Sache und berechnet ſich mergen, daß dieſe Begeiſterul 
nichts eintragen kann, alſo unpraktiſch iſt. Er verſchwendet 0 1 
Tauſende von Dollars und hält morgen die Cents ängſtlich zu; 
ſammen. Er iſt Kunſtenthuſiaſt und Geſchäftsmann Lebemen 
und religiöſer Schwärmer. Er begeiſtert ſich für Gemälde well 
ſie von anerkannten Meiſtern herrühren und ihm als ſolch ö 
rübmt werden, und er wundert ſich, wenn er die Düſſelde 
Galerie in News Mork beſucht, daß Herr Düſſeldorf ein fo pl“ 
ductiver Künſtler ſei. (Schluß folgt.) 


erm tee. 


Ueber die Erziehung der Kinder der König 
Victoria gibt der Obſerver folgendes Bild: ie fc 


Ei die N Tages vertheilt. & 
Stunde findet ſie beim Studium der alten 7 „ 90 


dem der neueren Schriftſteller, wobei ihre Spr 1 
uerſt auf ein gründliches Verſtändniß der rauf een 
ER bafirt und dann durch Unterhaltung vervollkommm 
werden. Hierauf kommen die militairiſchen Uebungen, meld 
Würde und Anſtand verleihen. Eine andere Stunde wilt 
mit Muſik⸗ und Tanzunterricht ausgefüllt. Dann verſamm 
ſich die kleine Geſellſchaft in der Reitſchule, wo fie an di 
verſchiedenen Evolutionen eine große Theilnahme zeigt. Hierall 
— während Zeichnen, Muſik und die leichteren Studien fe 
ner die Aufmerkſamkeit ihrer Schweſtern in Anſpruch nehm 
— machen ſich die jungen Prinzen in einer Zimmermann 
Werkſtatt, die eigens für ſie mit dem zu einer vollkommene 
Kenntniß des Handwerks erforderlichen Werkzeuge eingericht 
ift, mit Eifer an die Arbeit. So werden fie nicht allein th 0 
retiſch, ſondern auch praktiſch mit den nützlichen Künſten 
Lebens bekannt. Iſt dieſe Arbeit gethan fo werfen d 
jungen Zimmerleute und Schüler ihre Sägen und Aexte b. 
Seite, nehmen ihre kleinen Pereuſſions-Gewehre welche f 
mit der Gewandheit practiſcher Sportsmen handhaben aul 
die Schultern und machen einen Streifzug durch den könig 
lichen Garten. Die Abendmahlzeit, die Vorbereitung auf d 
Lehrſtunden des folgenden Tages und eine kurze veligid 
Unterweiſung machen den Beſchluß.“ 


Das königliche Schauſpielhaus in Berlin ſoll auf hl, 
heren Wunſch mit einem dlaſſiſchen Annals pr 10 
werden. Am erſten Abend werden Schiller's „Piccolomin 
gegeben, denen am zweiten „Wallenſteins Tod“ folgen wit, 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


